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Donnerstag, 28. September 2023

Neun Zimmer für den Abschied
Seit der Eröffnung vor fünf Jahrenwurden 440Menschen bis zum letzten Atemzug begleitet. Jetzt baut dasHospiz St.Gallen die Plätze aus.

ChristinaWeder

Am Anfang war ein 23-jähriger
Tumorpatient. Die Therapien
hatten nicht angeschlagen. Das
Kantonsspital St.Gallen konnte
nichts mehr für ihn tun. Er soll-
te ineinPflegeheimverlegtwer-
den.Docherweigerte sich.Eine
Alternativegabesdamalsnicht.
Daswar vor 14 Jahren.

Das Schicksal des jungen
Mannes liessdreiMitarbeitende
derPalliativstationdesKantons-
spitals St.Gallen nicht los. Es
war für siederAuslöser, umsich
für einen Ort einzusetzen, an
demauch jüngereMenschendie
letzten Lebenstage in Würde
verbringenkönnen.Diedreihat-
ten einen langen Weg vor sich.
Es dauerte neun Jahre, bis das
Hospiz in St.Gallen eröffnet
werden konnte. 2018 war es so
weit. Nun feiert das Hospiz das
Fünf-Jahr-Jubiläum.

DieHerausforderung:
DieFinanzen
ZunächstwardasHospiz imOs-
ten der Stadt in einem Proviso-
rium untergebracht. Vor zwei
Jahren zog es in die Villa Jacob
bei der Kreuzbleiche – jene Vil-
la, die 2017 um 20 Meter ver-
schoben werden musste, um
Platz fürdenNeubaudesAlters-
und Pflegeheims der GHG Ro-
senberg zu schaffen. Es ist ein
grosszügiges Haus mit Parkett-
böden, gusseisernen Treppen-
geländern, lichtdurchfluteten
und liebevoll eingerichteten
Räumen. «Ein schöner, würde-
vollerOrt, umAbschied zuneh-
men», sagenKarinKarathanasis
und Jeanette Oertle, als sie
durchsHaus führen.

Die beiden sind erst dieses
Jahrneu zumTeamdazugestos-
sen – Jeanette Oertle als Co-
Pflegeleiterin und Karin Karat-
hanasis alsLeiterinAdministra-
tion und Finanzen. Sie teilen
sich mit Co-Pflegeleiterin Da-
nielaPalacioneudieGeschäfts-
führung.Oertle undKarathana-
sis sagen: Fünf Jahre nach der
Eröffnung sei das Hospiz gut
unterwegs.Vieles sei positiv: der
zentrale Standort, das schöne
Haus, die ruhige Atmosphäre,
dasmotivierte Team. EineHer-

ausforderung bleibe die Finan-
zierung.

Das Hospiz rechnet seine
Leistungen wie ein Pflegeheim
ab.DieKrankenkasse,dieöffent-
licheHandunddieBewohnerin-
nen und Bewohner steuern je
einenTeilbei.Nur, sagtKarinKa-
rathanasis: «Unsere Aufwände
sind damit längst nicht gedeckt.
Denn sie sind viel höher als in
einem Pflegeheim.» Aufgrund
derkomplexenPflegesituationen
hat das Hospiz deutlich höhere
Personalkosten. Der Stellen-
schlüssel beträgt 1,2 Stellen pro
Bett. Deshalb ist das Hospiz zu
fast 40Prozent auf Spenden an-
gewiesen. Jährlich muss es eine
knappe Million an Spendengel-
derngenerieren.«Das treibtuns
um», sagtKarathanasis.

KürzereAufenthalte,
mehrWechsel
Trotz knapper Finanzen: Man
habe Pläne mit dem Hospiz. In

diesem Herbst soll das Angebot
ausgebaut werden. Statt sieben
sollenneuneunZimmer zurVer-
fügung stehen.Denn: Indenver-
gangenen fünf Jahren ist die
Nachfrage gestiegen. Zugleich
sind die Fälle komplexer gewor-
den, und die Fluktuation hat zu-
genommen.Nochvorzwei Jahren
verbrachten die Bewohnerinnen
und Bewohner durchschnittlich

vier Wochen im Hospiz, aktuell
sind es noch drei Wochen. Oft
geht es schnell. Die Hälfte stirbt
in den ersten 14Tagennachdem
Einzug. Es gibt vieleWechsel.

440 Personen wurden seit
2018 im Hospiz gepflegt und bis
zum Tod betreut. 73 Prozent ka-
men aus dem Kanton St.Gallen,
14 Prozent aus dem Thurgau, 12
Prozent aus den beiden Appen-

zell. Mit diesen Kantonen unter-
hält das Hospiz eine Leistungs-
vereinbarung. Nur ein Prozent
kam von ausserhalb. Wer ein-
zieht, ist sichbewusst:DasHospiz
ist die letzte Station. 80 Prozent
habenKrebs imEndstadium.Le-
bensverlängernde Massnahmen
gibtes imHospizkeinemehr.Das
Durchschnittsalter liegt bei 67
Jahren. Der jüngste Bewohner
war 19, die älteste Bewohnerin
über 90 Jahre alt.

Im Hospiz spricht niemand
vonPatientinnenundPatienten.
Die Villa Jacob soll für die Be-
wohnerinnenundBewohnerein
Ort sein, um Abschied zu neh-
men–fernvomcleanenSpitalall-
tagundvomHinundHeraufden
Spitalgängen.Besonderswichtig
ist denMitarbeitenden: ImHos-
pizwirdnichtnurgestorben,son-
dern vor allem gelebt. Jeanette
Oertle sagt: «Die verbleibende
Zeit sollgenutztwerdenkönnen,
um Angehörige zu treffen, Ge-

spräche zu führen oder einfach
umRuhe zufinden.»

Personalbekommt
Verstärkung
Manchmal ist ein Zimmer frei,
wenn eines gebraucht wird,
manchmalnicht.Zeitweisewird
im Hospiz eine Warteliste ge-
führt. «Wir müssen manchmal
priorisieren,weralsNächstesein
Zimmer bekommt», sagt Jea-
netteOertle.Fürdiezweizusätz-
lichen Plätze, die ab Herbst an-
gebotenwerden,wurdenbereits
vier neue Pflegefachpersonen
eingestellt. Trotz Fachkräfte-
mangel habeman keine Proble-
me gehabt, die Stellen zu beset-
zen. «Das hängt wohl damit zu-
sammen,dasswir ineinerNische
tätig sind und mehr Zeit für die
einzelnen Bewohnerinnen und
Bewohnerhaben»,vermutet sie.

Aktuell sind 25Personen im
Hospiz beschäftigt. Sie teilen
sich 14 Stellen. Niemand arbei-
tet Vollzeit. Aus gutem Grund,
wie Oertle sagt. Ein Ausgleich
sei wichtig, die Arbeit sei inten-
siv. «Manche Schicksale gehen
einem nahe. Gerade wenn Kin-
der hinterlassen werden, ist es
schwer», sagt KarinKarathana-
sis. Das gehe nicht spurlos an
einem vorbei. In solchen Situa-
tionen sei der Austausch im
Teambesonders wichtig.

Beide sind sich einig: Die
Arbeit inHospiz sei keineswegs
nur traurig. «Siegibt unsviel zu-
rück.»Sie lehre, demütig zu sein
und nicht alles für selbstver-
ständlich zu nehmen. Neben
denFestangestelltenengagieren
sich freiwilligeMitarbeiterinnen
und sieben ehrenamtliche Vor-
standsmitglieder imHospiz.

Ein Ziel für die nahe Zu-
kunft: Das Hospiz strebt eine
Zertifizierung an und will das
Gütesiegel Hospize Schweiz er-
langen. Viele der dafür nötigen
Standardserfüllemanschon, sa-
genOertleundKarathanasis.Ei-
niges gebe es noch zu tun: So
müsse der Therapiebereich er-
weitert, in die Ausbildung des
Personals investiert und die
Arztvisite ausgebaut werden.
Dochvorerst stehtdas Jubiläum
an. Und der Rückblick auf das,
was bis jetzt erreicht wurde.

Karin Karathanasis, Leiterin Administration und Finanzen, und Jeanette Oertle, Co-Pflegeleiterin in der Villa Jacob: «Diese Arbeit geht nicht
spurlos an einem vorbei.» Bild: Donato Caspari

Einblick in die Geschichte und den Hospizalltag

Anlässlich des Fünf-Jahr-Jubilä-
ums erscheint unter dem Titel
«Lebwohl –HospizVilla Jacob»ein
Buch von Philipp Landmark, ehe-
maliger Chefredaktor des St.Gal-
ler Tagblatts. Auf fast 150 Seiten
gibt es reich bebildert einen Ein-
blick in die Geschichte der Villa
und den Hospizalltag. Es erzählt
von der Arbeit der Pflegefachper-

sonen, von Schicksalen der Be-
wohnerinnen und Bewohner, von
der Hartnäckigkeit der Initianten,
vomEngagement einer freiwilligen
Helferin und vonderVerschiebung
der Villa. Der Erlös der 800Exem-
plare, welchedasHospiz verkauft,
kommt diesem als Spenden zu-
gute. Das Buch ist auch im Buch-
handel erhältlich. (cw)

Die wichtigsten Zahlen zum Herbstjahrmarkt
AmdiesjährigenHerbstjahrmarkt werden 199Marktstände und 36 Schaustellungen aufgestellt.

Von Donnerstag, 12. Oktober,
bis Sonntag, 22.Oktober, finden
der Herbstjahrmarkt und die
Olmastatt.Wiedie Stadtpolizei
mitteilt, werden heuer 199
Marktstände und 36 Schaustel-
lungen am Jahrmarkt aufge-
stellt. Die Stadtpolizei kündigt
im und rund um das Festgelän-
de eine verstärkte Präsenz an.
Verkehrsteilnehmenden wird
empfohlen,mitdenöffentlichen
Verkehrsmitteln anzureisen.

Das Jahrmarktareal erstreckt
sich vom Blumenaupärkli bis
zumHaupteingangderOlmaan
der Jägerstrasse.DieMarktstän-
dewerdenauf einerGesamtlän-
ge von rund 1270 Laufmetern

aufgestellt. Angeboten werden
Produkte des täglichen Bedarfs
sowieSpeisenundGetränke.Zu
den Schaustellungen zählen
unter anderem ein Riesenrad,
ein Autoscooter, eine Geister-
bahn und eine Achterbahn.
Ebenso gibt es diverse Schau-
stellungen für Kinder.

Die Warenstände und
Marktstände sind täglich zwi-
schen 10 und 22 Uhr geöffnet.
Eine Ausnahme bilden die Ess-
warenstände. Sie dürfen am
Freitag und Samstag jeweils
eine halbe Stunde länger offen
haben. Die Spielzeiten der
Schaustellungen dauern von
Montag bis Donnerstag, von 11

bis 22Uhr; amFreitag von 11bis
22.30 Uhr, am Samstag von 10
bis 22.30 Uhr und am Sonntag
von 10 bis 22 Uhr. Spielzeiten
mit Musik sind von Sonntag bis
Donnerstag zwischen 13.30und
21.30 Uhr gestattet; am Freitag
undSamstag jeweils 15Minuten
länger. Am zweiten Sonntag
schliessendieGeschäfte jenach
WitterungundAufkommenvon
Besuchenden bereits früher.

Extrabusse
zumFestgelände
Neben der verstärkten Präsenz
kündigt die Stadtpolizei zudem
an, dass die Zufahrten auf ge-
wissen Strassen mit Hindernis-

senerschwertwerden.Während
desTages ist dieStadtpolizei vor
dem Olma-Haupteingang mit
einemmobilen Posten präsent,
bei welchem Kinderarmbändel
bezogen werden oder sich Per-
sonen bei Fragen oder Proble-
menmelden können.

Die Anreisemit dem öffent-
lichenVerkehrwird insbesonde-
re an den Wochenenden emp-
fohlen,damit einemhohenVer-
kehrsaufkommen gerechnet
werdenmuss und die Parkgara-
gen in der Innenstadt frühzeitig
besetzt sein werden. Weitere
Parkplätze gibt es im Breitfeld,
vonwoausExtrabussezumFest-
gelände verkehren. (stapo/arc)

Zählt auch dieses Jahr wieder zu den Schaustellungen am Herbst-
jahrmarkt: ein Autoscooter. Bild: Benjamin Manser

St. Galler Tagblatt




